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Einiges Gruncll.€encle lenren wir im hsut¡gen Evangeiium: Es gibt die Aitesten in lsrael.

"rgintdiu 
Hohe-nprieserin lsi'ael unCesgif'tdieSchi'iítgelehrten¡n is¡'ael .Wirmeìnen

w¡r kennen oas. vielle¡çm $ollle man aberloch fragen, was ¡st dênn ein Ailester, ein

ionerpr"iester, ein Scht'iftgelehrter. \¡/lr wollen es so umsçh!'eitren Es gibt Gruppen'

angefången von der Famitie, die halren einen Hâupll¡ng uncl nennen ¡hn.vater,-und es

g¡Oi S¡pp'en das ist be¡ denen nicht nur ein allgemeines Wort, S¡ppen haben Hauptlinge

und nennen sie Alteste, auch die Z',rueige/Stäbè nennen ¡hre oberhäupter Alleste' und

J"ión"ralt*Je, der Àtteste eÌnes Stammes, ist der König Álteste sind pol¡lische

Häupter, ìhnen obliegt cias Wohl und Wehe der jewe¡l¡gen Gruppe: So w-eit so guÎ. Bei

näheremHinsehen eñtdecken wir: Keine d¡eser Gruppen. keiner dieser Chefs en1kam

J"., *u" man nennt Ar-isbildung von Klassen: Da sind die Mindergeschälzlen' d¡e

ein¡germaßen Geschätáen, die"HochgeschätzÌ. en. Klassengesellsch aft gir)t es ¡n all

6¡sss¡ ÿerbänden. Nun hoien wir, ojm Haupuing obliegt es, nach dem wohl.und wehe

Jàr' e ruppe zu schauen, d,h. auch der Einzeìnen-in der Gruppe. Und nun die biTtere

Erkenntnis: Die HäLtptlinge l¡ru!.clen ih!'e!'Aufgabe nictrt vçirklich gerc-efi't Es hal s¡ch

herausgebildel K lassengesellschafr, Hintansètzen und gevorzugen Und das ist ein

orc{entliches Syslem, jeder hat se¡ne Ktãsse zu erkenne!'l tnd anztnehmen ' 
sich

dareinzuschlc(en, nicht zu rebellieren, sondern zu kuschen Dabe¡ sdl n¡cht

ausgeschlossen se¡n, claß *i unt"r o"n politischen Här_rptern auch welche gab. die dem

g"rõcnt wurden, aber sìe besi¡mmten nicht das Bild'

Der Hohepriester ist zustandig lLir den Lìmgang des Volkes mit Gott Golì ¡sÎ der Her!" der

Bundeshen, und das VolX iåiåei istJer Bu"nde;knechl E¡n Bundesverhältnis ist,

gãrufrng Einsetzung, senCung ltnd cjann PrÚfung,lm Umgang mit Golt' im

Bundesverhàltn¡s mit Gott i;;Fi;ñ muß man viãte o¡noe beachten' es muß also

welche geben, Oie Oie negäln dìeses Umgangs kennen ãie \¿orsch¡'iften und Gesetze

erlassen. lm MittelpunK ""îi 
oä", *á" ùi 

'¡7'4tqtt*derweise 
op.fer nennen-'Es ist dìe

Hinga.lre des Knechts an oä" HËiin mtüels der Gabe, die man bringt. Jeder Jahr soll das

oeschehen, jedesJahr rst ñeu iu rroren ,geh du ausde¡nem Land", geh du aus de¡nem

Éetrieb, deinem e escfratt. näîå äi" e";,iu"g raliUàt i*sie, uncl jetzt sollst.du alles

Erarbeirele abriefern. D" br"r*¡;';;õJn, õá.r'," ii"r", *iävi"r weizen wieviel ol an

wetchen orren aut **r.n" ,,iËî"ä ãltìãå,Eántutnt '¡,.øðn 
soll Es gibt viele stellen in

der schr¡ft, an denen n'' oån=t'o"''iJtn oî"ïã¿" ltt oie pti"tt"t sind dalü¡' zustándig'

diese Regeln zu entwickelî;td ;'iih¿ Einhaltung zrr achten und dabei selzen eln

MaÇhlseluste und lntellisJnz" lîäîiä it"-uig::t^l:9;ì immer wieder neue Regelungen'

Man könnte sagen. Gr¿ißli;rî *unn das den Umgang äiì àótt in ordnung halten solì Je

mehf Hegetn, urro rn"nl"ilì'åä*i"" äi#ii"""iuri¿"t Einhaltung der Regeln - etn

Machtapparal, o¡e pnestei a¡åt !î sËÀt 'm 
cen t¡ert<enr mit Gott' wer will da schon

*-Ái"fã'Årg"n machen, um Gotles willen' relig¡os'

Die nâchsten. die Schriftgelehñen Sie kennen die^SchriÍt und sie kennen ìhre

wasunsen nicht Prresteii"l"u" 'ãno"'n 
L3?:":s;-"Tlãi, 

il.?3it'31,i';?tJ'rj?ï.,1*
*Ãltt ]"i¡"¡t"n"? Eine Ahre pflucken' zerreiþen un'

und tulahten, das Eehorr "ì;[ri;;üä 
b;nài was iicn atles am sabbat nicht sehört

mehr als rausend Schrrtteôehen lm Grunde verunrelniqt man sich dauernd weil am

sabbar das r_enen werterl?ñi' åi ää"Ëäiõ-nlrich gar richt weitersenen Heilen am

sabbat das ist eigentìitnï"'iîüJå;;;''tt"t' caéäuti tnun nicht am sabbat und wa.s

isr mir einem ochsen, d",î;d;ä;bã g"iãrr"n i"tz Ãr.n ,rLà Schriftgelehrlen -sind 
in der

pôsirion von Leuren. Oi" H¡å.f.,inäü". u-nniOas LebeÀ, noch ùber die letzten Zuckungen



-2- 1.9 1996

des I ebens legen s¡e e¡ne Fessel mit dem Anspruch, der Umgang mit Gott gebÌete das

Jesr-rs nr-rn tntt ungeniert auf . Ehe man es s¡ch versieht, ge\ivahrt man bei ihm. Der
benimml s¡ch vvie e¡n Sch!'lftgelehrter. Aber wie er das ma,cht! Der gehf ja Úber clen

Buchslaben hinwegl F¡'nlmmt fúr sÌch in Anspruch: dem Leben gemäß müssen d¡e
Regeln sein. Aber die Schiftgelehrten spùren, ihr kunstl¡ches Lehrwerk ist durch Jesus
in Frage gefellt und dam¡l dann schon erschuttefi, zefstört. Und so wachst der Haß, ein
abgrundtiefer religtoser Haß. Das wáchst aul Jesus zu. Und er greilt e¡n, wo er eingreifen
muß, er tut lauter Sachen, die Sache des Hâuptl¡ngs wáren So, u¡e der das macht, isi
das e¡ne KorreKurdessen, was d¡e Altesten tun Er kennt keine Klassenunterschiede,
Ob arm odei re¡ch, Eeb¡ldet oder n¡cht, das ist ihm gleichgultig Er macht .. kaputl lm
religiösen Leben lsraels. So jemand findet böse Ab¡ehnung, f¡ndet relig¡Ösen Haß. Und
er redet vom Umgang mit Gott, a.ls gäbe es die Pnester gar n¡cht. Bei dem ist der Tugang
zu Gott muhlos. jeder hat ihn, und es kommt nicht dauf an, ob das I amm fehlelos ¡st

oder w¡eviele Tauben es sein sollen. Gehorsam w¡ll ich, so sagt er, spricht Gott, nicht
opfer. Das steht zwar schon im AT, aber die Praxis der Priester hat das längst Übergan-
gen. Jesus offnel Pfonen und Tore zum H¡mmel hinein. da braLrcht man keine Priester
mehr. Und so etwas wecld Haß. religiÒsen HaB, das ¡st schl¡mm. Und Jesus ble¡bt dabei.
ln Gotles seines Vaters Namen bleibT er dabei. Und darum wird es um ihn herum
mulmig. Wer da noch z-r ihm häI1 - Vorsichll Da d!'oht am Ende, dag man ihn totschlägt,
und die. die z-l ihm hallen, ebenso, und zwar aus relig¡ösem Haß. ,,Sie glaubten, Gott
einen Dienst zu tLin." trs rst gräß¡ich, das sehen zu sollen. Denn wie sind denn wir, trvie

denken denn wir? Auch in uns stecK der relig¡öse Mensch, der unbarmherzig verurte¡lt.
Výi!'sind aLlfgewúhlt, und es meÉhte sein, daß das in uns etrryas zerbricht

Nun ein Wort: Wer zusammen mit uns,,um meinetwillen. so \,v¡e ich," se¡n Leben
zug !'uncjer¡chiet (nichÌ .verlierl"!) - und du richtest d¡ch zugrunde, wenn du so redesl -,

der w-ird es gewinnen, Wer aber sein Leben schonen mochte und sìch zurückzieht. wenn
es gefäh!'lich w¡rd, der retlel zwar das Leben in einem âußeren Sinn, aber er wìrd
t-rotzdem sterben, sein Fnde ist der Tod. Das Gegenwort ist- Wer se¡n Leben ,,so wie ich,
um meinetwlllen" zugrunderichlet, de!'wÌrd es gew¡nnen - es steht n¡chT ,,!'etten" da,
sondern .gewinnen" -, d.h. der wird sein Leben in den Griff bekommen. Bei ,,Leben"
mÚssen w[r denken Begabung, GesundheiT, alle Fähigkeiten, das Erlernte, womit er sich
durehbringl in dieser Welt, das alles wird er gew¡nnen, in den GrÌff bekommen: Es wird in
se¡ner souveránen Hand werden wie ein MiTtel, w¡e ein Werkzeug, wie eln Knechl, er
w¡rd es in den Griff bekommen, er wird es gew¡nnen, sein Leben wird .. ,,e\^rges Leben".
Er wird sein Leben gewinnen, in den Griff bekommen wie e¡n Herr seinen berufenen
Knecht. Er verfugt uber sein Leben, isl Herr seines Lebens, er kann es e¡nsetzen uncl
senden und es wird in seinem Namen Dienst tun da und da, und am Ende wird er in die
PrLìfung kommen und Gewonnenes vorweisen können, sein Leben wird Bestand haben.

Sinnen \¡¡ r daruber nach. Bist du Sklave de¡nes Lebens, um es gul zu haben, um GuT zu
erwerben, nur um am Ende alles zu verl¡e!.en, oder \4¡ rsÌ du der se¡n, der se¡n Leben in
den Griff bekam, etnsetãe. daß es fruchîþar wurde und Ge\i,/onnenes und Gewonnene
am Ende ihm gehören, d¡e dem Herrn vorzuweisen anstehl, der solchen Knechl guf
heißen wird? Das isl dìe Frage Soll rel¡gioser Haß uns abhalten von dieser Sinngabe
unseres Lebens? výir dúrfen es in den Griff bekommen und e¡nsetzen und es \ß/¡rd Fruchr
Ìragen, Llnd diese Frucht v{erd en w¡r am Ende bringen dem Herrn, und der vvi¡.d uns gut
he¡ßen.


